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Die Schülerinnen und Schüler
durch selbstständigeres Lernen
besser auf die Berufswelt vorbe-
reiten: Das war das grosse Ziel
der Sekundarschule Seuzach, als
sie im Sommer 2017 sogenannte
Lernlandschaften ins Leben rief.
Es ist ein Pilotprojekt in provi-
sorischen Containern für rund
hundert Schülerinnen und Schü-
ler in fünf Klassen, das noch bis
kommenden Sommer dauert.
Dabei werden die Grundlagen
eines Themas zuerst in soge-
nannten Input-Lektionen ver-
mittelt, bevor diese in Aufgaben
selbstständig vertieft werden.
Ein Viertel bis ein Drittel der
Schulzeit nimmt das selbststän-
dige Lernen ein.Mit einemLern-
buch werden die Arbeiten über-
prüft, alle paarMonate findet ein
Coaching mit der Lehrperson
statt.

Nun ist klar, dass das Pilot-
projekt auf die ganze Schule aus-
geweitetwerden soll. Dies hat die
Schulpflege bereits in einer Sit-
zung Ende September entschie-
den. In den kommunalenMittei-
lungsblättern schrieb Schulleite-
rin Ursula Schönbächler Ende
November: «Wie eine grosse
Mehrheit der Eltern auch sind
Schulpflege und Schulleitung der
Meinung, dass die Schülerinnen
und Schüler mit dem Anteil
selbstverantwortlichen Lernens
für die Zukunft sehr gut vorbe-
reitet werden.» Als Grundlage
diente eine externe Evaluation,
die im Frühling durchgeführt
wurde. In dieser waren sämtli-
che Schülerinnen und Schüler,
Lehrpersonen und Eltern befragt
worden.Auch jene, die nicht Teil
des Pilotprojekts sind.

«Nahtlos weiterfahren»
Ein kleiner Kritikpunkt dabei:
Das Experiment ist noch nicht
abgeschlossen. Ob die selbst-
ständiger lernenden Schülerin-
nen und Schüler es etwa bei der
Lehrstellensuche einfacher ha-
ben, ist unklar. «Das wird sich
zeigen», sagt Schulleiterin
Schönbächler. Allerdings hätten
sich «grosse Lehrmeisterbetrie-
be aus Winterthur» bereits ge-
meldet und sich gegenüber dem
selbstständigen Lernen unter-
stützend gezeigt. Auch das Leh-
rerteam, das im Projekt invol-
viert ist, will nicht mehr zurück
zum alten System. «Durch den

jetzigen Entscheid entsteht kein
Unterbruch, undwir könnenmit
dem bestehenden, motivierten
Team nahtlos weiterfahren»,
sagt Schönbächler.

Persönlich findet sie die Um-
stellung «absolut notwendig»,
wenn sie die Entwicklung der
Wirtschaft betrachtet: «Die Ju-
gendlichen brauchen heute
Selbstständigkeit und grosses
Selbstvertrauen, um ihre Arbeit
strukturieren zu können.» Sie sei
überzeugt, dass das die Zukunft
sei. Und nennt als Beispiel eine
Übertrittsveranstaltung für El-
tern von Primarschülern, an der
zwei Sekschüler das Projekt mit
einem Film erklärt hätten.

Grössere Gräben?
Die Befürchtung, dass die Grä-
ben zwischen schwächeren und
stärkeren Schülern durch das
selbstständige Lernen grösser
werden, hat Schönbächler zu Be-
ginn auch partiell geteilt,wie sie
sagt. Tatsächlich sei es so, dass
gute Schülerinnen und Schüler

viel alleine arbeiten können.
«Aber das ist nicht schlecht,weil
die Lehrperson dann viel mehr
Möglichkeiten hat, die schwäche-
ren Schüler zu unterstützen.» Bei
den stärkeren Schülern werde
die Strategie Tiefe statt Breite
verfolgt: «Wir bieten ihm oder
ihr dann zusätzliche Aufgaben
zum Thema an.» So soll verhin-
dert werden, dass die schnells-
ten Schüler im Stoff Monate vo-
raus sind. Die grössten Unter-
schiede gebe es dadurch bei den
Hausaufgaben: «Wer selbststän-
dig arbeitet, hat eigentlich zu
Hause nichts mehr zu erledi-
gen.» Schönbächler sieht das als
entscheidenden Punkt für die
Motivation beim Lernen: «Lau-
fend kleine Rückmeldungen ge-
ben zu können, ist wahnsinnig
wichtig, um eine gute Stimmung
zu erzeugen.»

Ein weiterer Kritikpunkt war
der Verlust des Klassengeistes.
Das sei bisher nicht zu beobach-
ten gewesen, sagt Schönbächler.
«In der Lernlandschaft können

sie sich im Flüsterton gegensei-
tig unterstützen, bei grösseren
Gesprächen können sie in den
Gruppenraumwechseln.»

Mehr Absprachen nötig
Nebst der Lernlandschaft wur-
den auch altersdurchmischte
Lektionen in denmusischen Fä-
chern wie Musik, Sport und
Handarbeit ausprobiert. Schön-
bächler, die Handarbeit und In-
formatik unterrichtet, fand die-
se Lektionenwertvoll: «Freund-
schaften aus der Primarschule
können dort wieder aufleben.»
Dass sich dadurch auf dem Pau-
senplatz aber gleich alle Alters-
klassen miteinander austau-
schen, sei aber einwenig eine Il-
lusion: «Dort steht vor allem das
Handy im Vordergrund.»

Die Kritik am altersdurch-
mischten Lernen ist vor allem
eine organisatorische: «Wenn
eine Lehrperson eine Lektion ab-
tauschen oder einenAusflugma-
chenwill,muss sie dadurch nicht
einen, sondern bis zu fünf Klas-

senlehrpersonen informieren.»
Gemäss Schulpräsident Erich
Jornot steht es den Lehrperso-
nen deshalb offen, ob sie diesen
Aspekt des Pilotprojekts weiter-
führenwollen. Einige Eltern, die
das Projekt in einerArbeitsgrup-
pe begleiten, seien anfangs «sehr
kritisch» gewesen, nun seien sie
bis auf eine Ausnahme begeis-
tert, sagt Schönbächler. Die gros-
se Sorge der Eltern sei oft, dass
das Kind nicht selbstständig ge-
nug sei und man keine Kontrol-
le mehr habe, was das Kind ma-
che,weil es kaummehrHausauf-
gaben gebe.

Abstimmung Ende 2020
Voraussichtlich im März 2020
findet eine Informationsveran-
staltung zurAusweitung des Pro-
jekts auf die ganze Schule statt.
Dabei sollen auch die Kosten von
mehrerenMillionen Franken be-
kannt gegeben werden. Denn
klar ist bereits: Es wird ein Neu-
bau benötigt. Beim Trakt 1 soll
hingegen einUmbau reichen. Zu-
dem würden die aktuellen Con-
tainer auf demPausenplatz pro-
visorisch aufgestockt werden.

Derzeit tüfteln die Verant-
wortlichen an einemBauprojekt
für die Umstellung und tauschen
sichmit denAnwohnern aus.Der
Baukredit soll an einerUrnenab-
stimmung in rund einem Jahr
vorgelegt werden. Eine Erhö-
hung des Steuerfusses ist laut
Schönbächler nicht zu erwarten.
Wenn alles nach Plan läuft,wür-
de der Neubau im August 2023
bezogenwerden können und alle
Jahrgänge selbstständiger lernen.

Alle Jugendlichen sollen selbstständiger lernen
Seuzach Seit Sommer 2017 lernt ein Jahrgang von hundert Sekundarschülern in Seuzach während eines Teils des Unterrichts
selbstständig. Nun hat die Schulpflege entschieden, das Projekt in den nächsten Jahren auf die ganze Schule ausweiten zu wollen.

2017 waren es Container, die für das Pilotprojekt angekarrt wurden. Nun wäre ein Um- und Neubau am Schulgebäude nötig. Foto: Madeleine Schoder

Jetzt ist es offiziell: Nebst dem
ZürcherBerggebiet gilt nun auch
das Weinland als zweite struk-
turschwache Region im Kanton.
Dafür gibt es im Rahmen der
Neuen Regionalpolitik (NRP)
Subventionen, von Bund und
Kanton je zur Hälfte bezahlt.

Am Dienstagnachmittag lud
die Förderorganisation Pro
Weinland nach Flaach zu einem
«Info-Apéro-Anlass», wie es in
der Einladung hiess. Man wolle
«aus erster Hand informieren,
wie esweitergeht». In seinerAn-
sprache blickte Martin Erb, Prä-
sident von Pro Weinland, aber
vor allem zurück auf die vergan-

genenArbeiten seit 2013, umdas
Weinland in das Förderpro-
grammNRPzu bringen.Was die
Zukunft betrifft, sagte er: «Jetzt
beginnt dieArbeit.»Von konkre-
ten Projekten in den Bereichen
Tourismus undRegionalproduk-
te, die ab 2020 finanziell geför-
dertwerden, erfuhrman an dem
Informationsanlass noch nichts.
«Die Arbeit startet jetzt», sagte
Erb nochmals, und: «Ihre Pro-
jekte sind gefragt», appellierte er
an die anwesenden Personen,
darunter mehrere Weinländer
Gemeindepräsidenten. Erb
sprach zudem von einer Touris-
musorganisation, die auf die Bei-

ne gestelltwerden solle, und da-
von, dass für die regionalen Pro-
dukte eine Marke geschaffen
werden soll. Auch die Qualitäts-
rückverfolgbarkeit sowie digita-
le und analoge Verkaufspunkte
nannte Erb.

«Die falschen Anreize»
Aktuell wird eine NRP-Leis-
tungsvereinbarung zwischen
dem Kanton und Pro Weinland
ausgearbeitet. Am Anlass in
Flaachwurde auch der sechsköp-
fige Leitungsausschuss präsen-
tiert. In diesem Ausschuss sind
die vier Gemeindepräsidenten
Peter Läderach (Adlikon), Hans-

ruedi Mosch (Buch am Irchel),
Serge Rohrbach (Laufen-Uhwie-
sen) und Sergio Rämi (Truttikon)
sowie zwei Vorstandsmitglieder
von Pro Weinland, Martin Erb
und Felix Juchler.

Zu den Gästen in Flaach
sprach auch Marco Pezzatti, der
Chef des kantonalen Amtes für
Landschaft undNatur (ALN).Das
VorläuferprogrammderNRP, die
es seit 2008 gibt, sei eine Inves-
titionshilfe für benachteiligte Re-
gionen gewesen. Mit dem Geld
seien Infrastrukturen wie etwa
Hallenbäder gebaut worden, die
aber bloss viel gekostet hätten.
«Eswaren die falschenAnreize»,

bilanzierte Pezzatti. Anders bei
derNRP,mit der Projekte zur re-
gionalen Wertschöpfung finan-
ziertwürden,wie eben beispiels-
weise in den Bereichen Regio-
nalprodukte und Tourismus.
Bereits am 1. Januar startet die
nächste vierjährige NRP-Etappe,
zu der neu auch das Weinland
gehört. Bis 2023 sind für den
Kanton Zürich vier Millionen
Franken NRP-Gelder reserviert,
wovon 1,02 Millionen Franken
fürsWeinland gedacht sind. Eine
Zahl, die der «Landbote» bereits
Ende Juli veröffentlicht hat.

Markus Brupbacher

Zwar Geld fürsWeinland gesprochen, aber noch fehlen die Projekte
Weinland Gut eine Million Franken soll das Zürcher Weinland bis 2023 von Bund und Kanton kriegen.

«Ich persönlich
finde die
Umstellung absolut
notwendig, wenn
ich die Entwicklung
derWirtschaft
betrachte.»
Ursula Schönbächler
Schulleiterin
Sekundarschule Seuzach

«Wer selbstständig
arbeitet, hat
eigentlich zuHause
nichtsmehr
zu erledigen.»
Ursula Schönbächler
Schulleiterin
Sekundarschule Seuzach

Endlager Das Eidgenössische De-
partement für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation
(Uvek) hat imWeinland einwei-
teres Bohrgesuch der Nagra be-
willigt. Es handelt sich um die
mögliche Tiefbohrung beim
SchiessstandUhwiesen.DieNag-
ra reichte im Herbst 2016 fürs
Weinland acht solche Gesuche
ein. Derzeit wird bei Trüllikon
gebohrt, als Nächstes bei Mart-
halen.Ob inUhwiesen je gebohrt
wird, ist offen, ja sogar weniger
wahrscheinlich als 2016. Denn in
der Zwischenzeit liegt der Lager-
perimeter für schwach- undmit-
telradioaktiveAbfälle nichtmehr
im nördlichen Weinland, son-
dern weiter südlich. (mab)

Weiteres Gesuch
der Nagra bewilligt


